
 
ALFRED MESSEL!

feines Schaffens auszufprechen, rufe ich feinen Namen hinein und horche

prüfend auf den Klang. Es iii das einzige Mittel, um zu erfahren, unmittelbar

und {innlich‚ was ein Mann unferem Gefühl in Wahrheit bedeutet. Die verftandes-

mäßige Summierung aller Urteile über feine einzelnen Werke gibt niemals ein Refultat

von gleicher Sicherheit. Und ich höre den befonderen Klang, den nur die Namen

der großen Menfchen haben, diefen Klang, der tief berührt und wie ein ausdrucks—

volles mufikalifches Motiv in jedem Fall eine eigene Stimmung auslöft. |:

Was iii es, das Mefl'el diefe Bedeutung verleiht? Um es in der knappflzen Formel

zu fagen: er hat die Baukunß: wiederhergeflzellt. Als er {eine Wirkfamkeit begann,

gab es nur ein Surrogat, die polytechm'fche Architektur, die empfindungslos alte

Formen wiederholte, Formen, die verzerrt werden mußten, um nur notdiirftig den neuen

Bedürfnifi'en zu dienen. Und dann, als diefe Bedürfniffe immer beßimmter eine

beffere Befriedigung forderten, war man bereit, die bloße Konfiruktion als Kunft

gelten zu laß"en, nicht nur das Maskmkofiüm, fondern jede Bekleidung zugunflzen

der Nacktheit des zweckmäßigen Baukörpers wegzulaffen. Von diefen beiden entgegen—

gefet3ten, aber gleich geföhrlid1en Irrtümern, von dem polytechnifchen und dem ameri—

kanifchen, hat uns Meffel befreit. Als er ftarb, herrfchte, durch ihn erworben, wieder

die Einfuht, daß es keinen Widerfpruch zwifchen Konflruktion und fchöner Form gibt;

daß dem Baukünftler der durch das Bedürfnis bedingte Körper und das pa{fende

Gewand in demfelben Schöpfungsakte entfiehen ; daß Baukiinfller nur ifl:‚ in defien

In die tiefe Stille, in der ich midi famnile, ‚um, fo gut ich es vermag, den Sinn



Phantafie eine lebendig empfundene Notwendigkeit einen fchönen Formgedanken

erweckt. |:l

Um uns von jenen beiden Irrtümern zu befreien, mußte er [ich felbß befreien. Und

dazu gab es für ihn, wie für jeden Schaffenden, nur einen Weg: er mußte durch fie

hindurdngehen. Das i[t der Inhalt der Entwiddung Me{fels: er hat als Polytechniker

begonnen, dann ift er ein Konflrukteur geworden und am Ende der Baukünjtler.

Und diefe Entwidrlung, die er für {ich, für uns und, wenn {ie es auch heute noch

nicht wifien, für alle Nationen durchmachte, i[l langfam und fd1wer vor {ich gegangen.

Alfred Mefl'el war keines jener künftlerifchen Sonntagskinder, die im genialen Spiele

fiegen ; er konnte, überdies von Aufträgen abhängig, nur Schritt für Schritt vorwärts

dringen. Seine Art von Begabung führt nur zum Ziele, wenn ihr Träger ein Charakter

ift, der immer {einem Gewifl'en gehorcht. |:

Deshalb heißt feine Entwicklung aufzeigen zugleich dem Nachwuchs die befle Lehre

geben, diefem Nachwuchs von heute, der immer mit dem Ende anfangen will, der

{ich gleich als Perfönlichkeit auftut und {chen in Manier erjtarrt, bevor er recht

begonnen hat. n

Mefl'els Entwicklung hat {ich in Berlin vollzogen und nur in Berlin vollziehen können.

Nur in diefer Stadt, in der die polytechnifche Architektur von dem Übermut eines

jungen Reichtums zu den wildefl:en Sprüngen gefpornt wurde, hatte das moderne

Leben Kraft und Blut genug, feine Anfprüche durchzuzwingen, neue Typen des Hanfes

zu fd1affen, und waren dann wieder die Mittel zur Verfügung, auch der fchmüdcenden

Phantafie freien Spielraum zu verftatten. Und nur in Berlin —— diefe Behauptung

wird mehr überrafchen, ift aber nicht weniger wahr — gab es eine Bautradition des

neunzehnten Jahrhunderts, in deren Verlängerung die moderne Entwicklung, ohne

[ich zu verleugnen, wieder einmünden konnte: {ie war zwar feit ein paar Jahrzehnten

verlaffen, aber trotz, allen Zerjtörungen ftand noch viel von ihren Werken da. Das

Leben des neuen und die Kunft des alten Berlin find die beiden Faktoren, die Meffels

Entwicklung beftimmt haben. Der den größten gefd1äftlichen Betrieben der Millionen—

ftadt ihre Häufer fd1uf, war der rechte Enkel der Langhans und Schinkel (nach ent—

arteten Söhnen). :|

Entwicklung. Auch eines der heute fo viel mißbraud1ten Worte. Kommen nicht

Leute her und wenden es an, wenn ein „Künftler“ kaltblütig ein Vorbild um eines

anderen willen verläßt? Reife markiert, nachdem er Sturm und Drang markiert hat? I:!

Entwicklung, das liegt fd10n im Worte, kann nur bedeuten, daß allmählich zutage

tritt und wirkfam wird, was von Anfang an als Keim und Möglichkeit in einem

Menfchen verborgen lag. Sidi entwickeln heißt im Grunde immer nur: zu [ich felbft

kommen; werden, der man ift. Das Befte ift ftets angeboren bei großen Menfchen;

und näch{t ihm find es die Eindrücke der Jugend, die das Wefen beftimmen. Ich

glaube, daß man keinen von ihnen verliebt, wenn man das vergißt, daß das Ziel

immer am Anfang zu fuchen ift. ' |:

Alfred Mefl'el war eine feine, ernfle, jtille Natur. Der Ausdruck der fefl umriffenen

Züge und der ruhige, träumerifche Blick der dunklen Augen erinnerte an Porträts

der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, der durch Goethe beftimmten Zeit. Seine

ganze Art des Auftretens und der Äußerung, zurückhaltend und ficher, paßte dazu.

Vornehmheit und Takt waren die entfd1eidenden Eigenfchaften, die man fühlte; eine

Sehnfucht klang leife hindurch, manchmal fd1merzlich gefleigert. u

So war er {chen als Knabe. Und feine Heimat Darmfladt mit ihrem Charakter der

klaffiziftifchen Refidenz und die Landfchaft mit ihren zart gefchwungenen Höhenziigen

am Horizont, mit den fchönen Bud1enwäldern auf diefen Höhen, diefe Landfchaft,
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die er fo gern durchftreifte, mußte fein Wefen '‚beflörken. Und dann von neuem

Kaffe], wohin der zwanzigiährige Jüngling im Jahre 1873 als Baueleve und Kunft-

akademiker kam. Ja, Kafl'el wird noch ftärker auf ihn gewirkt haben als Darmfladt,

ifl: es doch unvergleichlich reicher an fchönen Bauten der Zeit, und war es für ihn

zugleich das Neue gegenüber dem Gewohnten. Ich mußte in der Refidenz auf Schritt

und Tritt an Me{fel denken, bevor ich noch wußte, daß er dort in einer {0 ent—

fcheidenden Zeit gelebt hat. Es iii wohl noch heute die befte Stadt diefer guten

deutfchen Epoche, tr0t3dem die {inn— und rück{ichtslofe Zerftörung der einheitlich ge—

dachten Plät3e und Straßen auch hier fchon weit vorgefchritten ill. Zu jener Zeit

war es noch ganz rein erhalten. Cl

Schon ein Jahr fpäter ging Mefl'el nach Berlin, wo er an der Bauakademie ein vier—

iöhriges Studium abfolvierte. Der einzige feiner Lehrer, der einen tieferen Einfluß

auf ihn übte, war der Hofbaurat Strack, der Erbauer der Nationalgalerie, der als

Epigone der Sd1inkelfchule gelten darf. Das Bauführerexamen bildete den Abfdilüß

der Studienzeit, deren fruchtbarfte Arbeiten wohl die privaten waren, die er zu—

fammen mit feinem Lebensfreunde Ludwig Hoffmann getrieben hatte. Nur diefe

hatten auf den Kern der Baukunfl: geführt, auf die Bedeutung und den Ausdruck der

Bauglieder, auf die Proportionen, auf die Mittel der alten Meißer, eine beflimmte

Wirkung zu erreichen.
u

Solche Studien gingen auch durch die fünf Jahre der Baufiihrerzeit. Sie haben ihm

gewiß zu dem Siege in der Konkurrenz um den Schinkelpreis (1881) geholfen und

den Meifler der Baukunfl: vorbereitet. Von dem kgl. preußifchen Baumeifter werden

andere Dinge verlangt; wenigftens hat die Examenkommifiion diefen bedeutendften

Kandidaten, der fidi ihr je geftellt hat, einmal durchfallen lafl'en, bevor er diefe

Würde erreichte. Aber als er dann im Jahre 1883 die Sd1inkelpreisreife durch Italien

machte, hat ihn die Kunft der Alten gewiß in [einen Ideen beftärkt. Mehr als die

Werke mit den Sternen im Bädeker fefl'elte ihn, was er felbft entdeckte: fo nahm

er in Brescia viele der reizvollen Hofanlagen auf, durch Mefl'ungen verfuchend, in

das Geheimnis ihrer Wirkung einzudringen. ' |:l

Nun begann der Kampf um die große Aufgabe, der {ich ja jeder Anfänger gewad1fen

fühlt, und der {ich Meffel vielleicht mit Recht gewachfen fühlen durfte, hatte er doch

nicht nur die üblichen Studien abfolviert, {andern {ich mit heißem Bemühen eine

tiefere Einf1cht in {'eine Kunfl: erobert. Aber aus keiner der großen Konkurrenzen,

an denen er in den nächilen Jahren teilnahm, Bebauung der Mufeumsinfel in Berlin,

Stephaniebrücke in Wien, Bahnhof in Köln, Edrhöufer der Kaifer-Wilhelm—Straße in

Berlin, ging er als Sieger hervor. So mußte er {ich in Reihe und Glied [tellen und

den befcheidenen Auftrag fuchen. Doch wohl zu {einem Glücke, denn er hätte doch

wohl damals in monumentalen Bauten nur die gute Intention geben können. Und

es i{1 zum mindeften zweifelhaft, ob er von -folchem Anfange aus zu der Entwidrlung

gekommen wäre, die er dann durchgemacht hat. Er konnte fchließlich ebenfogut in

Zeidmerei und bloß formaler Architektur untergehen wie fo viele andere, wenn die

wirkliche Praxis fehlte. D

In Meifels Bauten der erften Periode, die rnit dem Jahre 1886 begann, {teht er ganz

auf dem Boden des Renaiflancismus, und zwar des deutfd1en, dem damals Kayfer

und von Groszheims Germaniahaus und Hans Grifebachs Faberhaus, die an der Ed&e

der Friedrich- und der Franzöf1fchen Straße einander gegenüberliegen, Berlin für

eine lange Zeit erobert hatten. Das mag merkwürdig klingen, nachdem oben gefagt

worden i{t, was für Eindrüdxe er etwa aus Darmßadt und Kafl'el mitgebracht hat.

Aber wer die Zeit miterlebt hat, den wird es nicht wundern. Ich konnte Mefi‘el [ehr
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gut verfiehen, weil es

mir als Zufchauer ganz

ähnlich ergangen war

wie ihm als Sd1afl’enden.

Auch ich hatte Remini—

szenzen an gute Bieder—

meierhäufer aus der

Heimat nach Berlin mit—

gebracht und hielt midi

gern an die alten Straßen

und Bauten Berlins, die

aus derfelben Epoche

flammten. Aber das hin—

derte nid1t, den Taumel

mitzumachen, in dem die

Stadt ihre Erneuerung

betrieb. Manche von uns

{ind früh mit einem pein—

lichen Schredc erwad1t,

nüchtern und klar ge—

blieben i[l niemand. Die

junge Generation hat

leicht darüber den Kopf

zu fchiitteln: {ie ifl: unter

dem Eindruck unferer

Protefle an diefes neue

Berlin herangetreten. El

Überdies darf man eines

nie vergeffen: die Sad1e

wurde erfl fo fchlimm wie

wir f1e fpc‘iter anfahen,

durch die Imitationen in

W0hnhaus Leffmgflfaße 34- billigem Material von

plumpen Händen. Denn

diefe Bauten, einmal von dem nicht fo leicht zu durchfchauenden Mißverhöltnis

zwifd1en dem neuen Format und dem alten Stile abgefehen, waren nicht fchled1t.

(_Grifebachs Häufer waren fogar fehr gut.) Sie {fanden jedenfalls in der Detaillierung

höher, als was etwa damals noch von Epigonen der alten Berliner Schule gebaut wurde,

die nur noch matte Klifd1ees wiederholten. Und das mußte gerade auf Meffel wirken.

Sieht man einmal nicht auf die Form, fondern auf die Art der Behandlung, fo wird

man in allen diefen frühen Bauten etwas von dem eigentümlicben Mefi'elfchen Zug, der

uns aus den Werken der fpc'iteren Zeit vertraut ill, erkennen. Am nöchften {land er

wohl Grifebad1, mit dem ihn die Liebe für fchlanke‚ fchmale Formen und für einfache

Ornamentik verband. Das zeigen die Wohnhöufer im Hanfaviertel, die Volkskafl°ee—

häufer in der Chauffeeflraße und der Neuen Schönhaufer Straße, die für mid-1 bis

heute ihren Reiz behalten haben, trot3dem Meffel felbfl nichts mehr von ihnen wifl'en

wollte, und die Häufergruppe am Kurfürftendamm. Ja felbfl in den befcheidenen

Kleinwohnungshöufern i{t etwas von dem Reize feiner Handfchrift zu fpüren. D

Das Wichtigflze waren die Kurfürftendammhäufer, in denen das Problem des groß—
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{lädtifchen Wohnhaufes

eine glückliche Löfung

fand. Man braucht, um

das zu empfinden, nur

einmal daran zu denken,

was aus diefer Straße,

die in ihrem heutigen Zu—

ftand eine Schande für

Berlin ift, geworden wäre,

wenn Mefl'els Beifpiel ge-

wirkt hötte. In ihrer

Verbindung von Stattlid1—

keit und Behaglichkeit

würden folche Höufer {ie

zu dem guten deutfchen

Gegen[tück der mehr nur

auf großartige Reprä—

fentation gerichteten Pa—

rifer Avenuen gemacht

haben. Leider ift die vor—

bildlid1e Berankung fchon

jet5t wieder zerftört wor—

den, und aufdringliche

modernfle Ladenausftat—

tung hat die vornehme

Haltung vernichtet. :|

Gleich das erfte Werk

diefer Zeit hatte Mefl'el

auf ein zweites modernes

Problem geführt, das da—

mals ganz {pezififch Ber—

linifche des Gefchäfts—

haufes, zu de{fen Löfung

er berufen war, in defl'en Löfung er den erflen großen Schritt zu {einer Eigenkünftler—

fchaft machte. Der Berliner Handel, der in der neuen Reichshauptfladt einen mächtigen

Auffchwung genommen hatte, brauchte ganz andere Räume und Etalagen als früher.

Er hatte {ich zuerft‚ fo gut es ging, in den alten Käufern beholfen, ihre Erdgefchöfl'e

mit breiten Schaufenftern durchbrochen, Ohne {ie im übrigen anzurühren. Und er hatte

dann zwar neue Häufer für feine Zwecke erbaut, aber dabei das Mißverhöltnis

ZWifchen dem in Eifen kon{l:ruierten Sd1aufenftergefchoß und den mafiiven Ober—

gefchoffen, die es zu zerquetfchen fchienen, beibehalten. Um die Zeit, als Me{fel

das Werderhaus baute, verfuchte man, diefes Mißverhältnis auszugleichen. Daran

hat er mitgearbeitet. Aber auch er hatte noch nicht erkannt, daß man mit den

überlieferten Bau— und Schmudtformen zu keiner reinen Löfung kommen konnte,

und daß der Charakter der Palaftfaffade in einem peinlichen Gegenfat3e zu der

praktifchen Be{timmung diefer Bauten (land.
D

Brit in dem Haufe der Kraufenftraße und in dem er{ten Wertheimbau in der Oranien—

ftraße betonte er befrimmter den durch die Beftimmung gegebenen Charakter und

fd10b den Schmudx in den Giebel zurüdt.
q
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Man fieht deutlich, wie

die Konflruktion mehr

und mehr für die Form

maßgebend wird. Den ent—

fcheidenden Sd1ritt aber

macht er erfl: in dem

Wertheimbau der Leip-

ziger Straße, wo fie frei

und fouverc'in hervortritt

und dadurch eine neue

Form fchafl-‘t. \:

Als Mefl"el den er[ten Teil

des Wertheimbaues er-

dad:1te (die Abbildung

findet der Lefer in dem

neu aufgelegten erften

Me{felheft der „Berliner

Architekturwelt“), ging

er rein logifch vor. Das

wichtiger Bedürfnis des

Warenhaufes war Licht.

Das hatte fchon Octave

Mouret, der Gründer

von „Au Bonheur des

Dames“ gefühlt. Freilich,

wir lächeln heute in den

Parifer Magazinen dar—

über, was Zola als Licht

Hildebrandtflzraße 22. empfunden hat; für uns

ift es Dunkelheit. Erft der

deutfche Baumeifter hat das Programm des Mannes, der zuerft diefe moderne Form

des Gefchäftes in’s Leben fe13te, wirklich durchgeführt, Lid1t, Licht und noch einmal

Lid1t! Und, was {ich damit von felbfi verband, Etalage so viel als möglich! Meffel

gab ein großes und wichtiges Beifpiel, als er, der dod1 immer von Schönheit träumte,

von Sd16nheit, die aus {'einem Innern flrömen follte, [ich vollftändig und rückhaltlos

mit dem Bauherrn identifizierte, ja, wohl weiterging als er, weil doch die Vorflellungs—

kraft des Laien immer an das fchon Vorhandene gebunden ift. III

Die ganze Fafl'ade wurde in breite Fenfter zwifchen fchmalen Pfeilern aufgelöft.

Pfeiler? Man fagt wohl noch befl'er Leiflen, da Pfeiler eine Vorftellung von Maff1vitöt

erweckt, die irreführt. Die Horizontalgliederung war ganz der eifernen Fenfter—

konflruktion überlafi'en; die Steinleiften liefen glatt vom Boden bis zum Dache durch.

Ihre Kanten wurden überdies noch von außen nad1 innen abgefchrägt, fo daß {ie

gar keinen Sd1atten auf das Fenfler warfen. Kurz: die Maffe des lichtundurchläffigen

Materials wurde mit allem Raffinement und ohne Rückficht auf alle Traditionen auf

das äußerfte Mindeflmaß zurückgeführt. Aber damit noch nicht genug: die Fenflzer

wurden vor die Leifl:en herausgezogen, fchaukaitenartig, fo daß das Feld. das die

Etalage beftreicht, {ich verdoppelte. Es gab keine Bafis und kein Gefimfe: unten

blieben die Leiften getrennt Reben, oben verband [ie vergoldetes Holzwerk in gotifchem

Fifchblafenmotiv locker. Unverbunden {aß das Dach auf dem Bau. Nur die Durch—

 



 

führung des Portalbaues

> und der Flügel gaben der

Fafl'ade Einheit. In dem

Portalbau trugen die

Pfeiler Schmuck in Form

von fchmalen Bronze—

reliefs, die mit ihnen

emporliefen, oben Fi—

guren in Nifchen. Die

Flügel hatten etwas mehr

Steinmaffe. :|

Diefe Faffade entfprach

dem Inneren, wie [ie

ia feinen Anforderungen

gemäß geftaltet war. Ein

Lichthof ging durch alle

Stockwerke, deren Glie—

derung zwifd1en {'einen

hohen und fchlanken

Pfeilern fichtbar wurde.

Auch hier gab es viele ein—

zelne Probleme: die al—

ten Kapitellformen waren

nicht zu benut3en, es

mußten neue Formen fiir

den Übergang von der

Stüt3e zur Decke erfunden

werden. I:!

Diefer Bau, imJahre 1896

erftanden, bedeutete eine

große Überrafchung und

machte {einen Sd16pfer

mit einem Schlage be—

rühmt. Man empfand

wohl, wenn auch nicht fo deutlich wie fpöter und vor allen Dingen nicht fo deutlich

wie fpöter Meffel felbft, wo die künfllerifchen Mängel der Löfung lagen, aber — und

ich {age auch heute noch: mit vollem Recht — die Bewunderung überwog weit. Zum

erfien Male offenbarte {ich die formenfd16pferifdxe Kraft der ernit durd1dad1ten

modernen Aufgabe. Man {ah die Zeit, die zum Epigonentum verurteilt erfchienen

war, weil ihre eigenften Bedürfnifl°e‚ die praktifchen, als künftlerifch unfruchtbar

gegolten hatten, mit einem Schlage neuer Möglichkeiten voll und übervoll. n

Die unmittelbare und noda mehr die mittelbare Wirkung diefer hiftorifchen Tat war

'und i{l unabfehbar. Während fogenannte „Moderne“ {ich vor dem Reisbrett be—

mühten, neue Formen für alle Dinge zu „erfinden“, wobei nur törichte Schnörkelei

herauskommen konnte, die viel tiefer {land als die Verwendung alter, doch immer

0rgflnifch entftandmer Formen, wurde hier ein für allemal gezeigt, daß und wie

allein neue Formen „entitehen“ miifl'en. Freilich, es dauerte lange genug, bevor die

Erkenntnis durchdrang. Der einzige wirklich produktive moderne Architekt wurde

von den „Modernen“ nicht erkannt. Sehr charakterißifch für die Verwirrung, die in
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diesen Kreifen herrfcht,

ifl es, daß einer ihrer

Wortführer, I. A. Lux, in

einem Überblick über die

ganze moderne Bewe—

gung Mefi'el bei aller—

lei Refpektsbezeugungen

überhaupt nicht behan—

delt, da er nid1t „mo—

dern“ fei, dann aber das

Darmflc'idter Mufeum als

„modernen“ Bau dar—

ftellt, weil er esfür ein

Werk Olbridas nimmt.

Audi anderen, die dann

viel über Meffel geredet

haben. if]: die Einfid1t

fehr fpöt gekommen.

Schwer man ja noch

jahrelang nachher in

Me{fels eigener Heimat

auf Olbrich. I:!

Auf der anderen Seite

wieder wollte man Mefi'el

auf diefe Tat feitnageln,

wie es fo Sitte ifl: mit

Künftlern, die einen gro—

ßen Erfolg gehabt haben.

Er follte nun der Mann

Wohnhaus Kurfürfltendamm 24. der bloßen Zweckmäßig—

keit fein und bleiben,

woran er niemals aud1 nur einen Augenblick gedad1t hatte. Er hieß jahrelang der

Erbauer des Wertheimhaufes, der Begründer des Magazinfliles, als er, um mit

Goethe zu fpred1en, diefe Haut längft abgeflreift hatte und fröhlid1 in einer neuen

ftedsend ganz andere Häufer hinßellte. Das war ihm oft fdnmerzlich, und er be—

grüßte es mit Freuden, als die Enthüllung des fchönen Hallenhaufes am Leipziger

Plat3 ihm aud1 für die große Muffe diefes Etikett endlich abnahm. Es war fait ein

Jahrzehnt fpäter.
El

Die Wichtigkeit diefes Baues für feine Entwidxelung wird er übrigens kaum verkannt

haben. Denn wenn er nun aud1 immer beftimmter auf Sd16nheit ausging und das

auch als Programm bewußt betonte, das Bedürfnis, dem ein Haus diente, blieb ihm

immer maßgebend für die Form, der Zwed; für die Stimmung. Gerade dadurch

erhielt feine Bautätigkeit trotz, der durchgehenden perfönlid1en Note das Mannigfaltige,

iedes Haus zwar den Familienzug, aber doch ein eigenes Geficht. Wie ja überhaupt

nur aus ßrengftem Eingehen auf die Sache Originalität der Leiflung erwächft, auf

allen Gebieten.
|:l

Originalität der Art, wie fie der erfte Wertheimbau zeigt, war freilich nur da möglich,

wo eben die Zeit eine ganz neue Aufgabe bot. Wo die Aufgabe nur eine nuancierte

Variation einer alten ift, ift Anknüpfung an alte Formen nicht nur erlaubt, fondern
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fogar geboten. Neue

Formen ohne innere

Notwendigkeit wirken

immer gewaltfam und

abftoßend. |:

Natürlich kommt es da—

rauf an, was für alte

Formen man wählt. Daß

wir nicht romanifch, go—

tifch oder Renai{fance

bauen können, das war

Meffels feinem Gefühl

eher aufgegangen als

anderen. Die einzige

Form, die für uns in

Betracht kommt, i{t die

der nordifchen Umbil—

dung des klaff1fchen und

romantifd1en Barock, die

Form, die in Modifika—

tionen von 1750 bis 1850

geherrfcht und die faft

allen unferen Städten

ihren Charakter gegeben

hat (die Ausnahmen {ind

zu zählen). Befonders

auch Berlin hat vor der

wüfl:en Zerftörung diefen

Charakter gehabt; Pots—

dam hat ihn noch heute.

Man kann auch diefe

Form nicht nachahmen,

aber man kann die

unterbrochene Entwicklung wieder aufnehmen, iet3t nachholen, was vor fünfzig Jahren

hätte gefchehen mii{fen: das für befcheidene Bedürfnifl'e Vorhandene fo entwickeln,

daß es auch für größere reicht.
' EI

Me{fel hatte fd10n in dem Mietshaufe in der Tauent3ienflraße diefen Weg befchr1tten.

Er fet3te den durch Erker und Loggien zerriffenen Fafl'aden, die in Berlin W {landen

und leider auch in dem neueften Berlin WW, fogar in verböferter Auflage, ftehen,

eine gefchloffene gegenüber, die an Stadthäufer des 18. Jahrhunderts anklingt. (Das

Haus ifl: im let3ten jahre durch das Ausbrechen von Läden und d1e mod1fchelnkru—

fl:ation der Ladengefchoffe mit Marmorplatten verfd1andelt werden). Es 1ft beze1chnend

für Mefl'el, daß er die gewünfchten Loggien gab, aber fie fo legte, gle1chfam in un-

W6f6ntliche Seitenfiügel, daß das Haus in {einem Zentrum als fefie Maße beftehen

bleibt. Und diefe Muffe ifi gut gegliedert. Es war Wieder ein guter Vorfchlag_fur

das Großfladthaus, diesmal nicht für das Haus an einer Avenue, fondern an einer

rid1tigen Straße. Wieder ein guter Vorfdilag ; man denke {ich die Straße in gleicher

Art durchgeführt! Er blieb, wie am Kurfürftendamm, unbefolgt.
:!

Einen entfcheidenden Fortfchritt bedeutete nun der Bau der „Handelsgefellfdmf “
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Kleinwohnungshäufer in der Weißbaduftraße.

 

 
   

 

am Gendarmenmarkt.

Mit ihm beginnt Me[fels

eigentliche Blüteperiode.

Nun erfl: hatte er das

Können, die Freiheit und

die Mittel, {eine künflle—

rifchen Anfchauungen

refllos zu verwirklichen.

Das Bankhaus war bis

dahin in Berlin als Palafl

behandelt werden, er

ging auf {einen Zweck

zurüdx: ein Bureauhaus,

das freilid1 zugleich fefi

und reich wirken muß.

Alfo: kleine Fenfle’r, die

möglichfl viele gut er—

leud1tete Pläße geben,

die Wände in edlem Stein.

Die Schönheit der Ver-

hältniffe verfieht {ich bei

ihm von nun an immer

von felbf’c. Das Grund—

fchema if’c dem des

Tauent3ienflraßen-Haufes

ähnlich, aber die Formen

find freier, energifcher.

Und als befonderer Reiz

kommt die Behandlung

des Steines hinzu. Das

i[t etwas prinzipiell ganz

anderes als der akade—

mifche Quaderbau, in dem

jeder Bauftein wie aus

der Mafchine gekommen,

als tote Maße wirkt und

die viel zu tiefen Furchen

zwifchen den Steinen die

Fafiade zerreißen. Hier

muß man etwa an den

Pitti denken. Wie an

diefem Palazzo hat jeder

Stein ein eigenes Leben,

man fieht, wie er laftet

und trägt, und doch

wöchfl aus allen durch

die empfundene Fugung

eine unteilbare Einheit

zufammen. Zum’ erften



 

Male wird das fchönjte

Material des Architekten

wieder in feinem Wefen

gefühlt. Man fehe darauf

hin einmal den Schnitt der

Quadern um Türe und

Fenjler des Erdgefchoffes

an! :|

Hand in Hand damit geht

die feine Durchführung

des Details, der Rahmen,

Profile und Gefimfe. Die

ijt und wird immer mehr

und mehr’ je mehr Meffel Badeanjtalt zu den Kleinwohnungshäufern in der

auf Ornament und „Ein—
Weißbachflzraße.

fälle“ verzichtet, nun wie '

in jeder guten Baukun[t‚ in jedem guten Kunfthandwerke der eigentliche Schmuck.

Der recht gedachte und ausgeführte Organismus fchmückt f1<h felbjt: das i{t der

wichtige Grundfat;, den der Künfiler erkannt und befolgt hat, der wichtigjte neben

dem anderen, daß das Bedürfnis formenfchöpferifch i{t.
n

Man wird ohne weiteres einfehen, daß hier eine ganz andere Gefmnung zum

Durchbruch gekommen ifl: als die der Reisbrettarchitekten. Me{fel hat dann

auch wenig Wert auf die Zeichnung gelegt. Schon als der Minifler dem noch

jungen Künftler, der als Lehrer ans Kunfcgewerbemufeum berufen war, gefagt

hatte: „Es kommt uns vor allen Dingen darauf an, daß die jungen Leute lernen,

gefchickte Zeichnungen zu machen“, hatte er geantwortet: „Das fcheint mir ganz un—

wichtig zu fein“. Sobald er nur konnte, verlegte er den Schwerpunkt auf die Arbeit

am Modell und auf dem Werkplat5e. Seine zeichnerifchen Entwürfe {ind deshalb

nur mit dünnen Strid1en flüchtig hingefet3te allgemeine Ideen. Es heißt ihn wie

Schinkel verkennen — und er i{t wie diefer von manchen feiner Schüler verkannt

worden —‚ wenn man nur die gefchmackvolle Linie feiner Bauten bewundert und

übernimmt. Er iii: wie Schinkel Bildner, Modelleur, Mann der feinen Hand für das

Relief.

|:

Für die Mannigfaltigkeit, die Mejfel felb[t in Bauten ähnlicher Bejtimmung erreichte,

ifl der Vergleich der Landesverjicherungsanflzalt
in Neu—Cölln und der Allgemeinen

Elektrizitütsgefellfchaft mit dem eben befprochenen Bankhaufe beweifend. Auch in

diefen beiden Fällen handelt es [ich um Bureauhöufer, aber das erße hat eine [taat—

liche Verwaltung, und zwar nicht eine der zentralen, das andere eine indujtrielle

Macht er[ten Ranges zu repröfentieren. So i[t jenes auf Zurückhaltung gefiellt (im

Gegenfat; zu den fd1recklichen „Klebeanflzalten“ im Lande, die eine ebenfo unglüdc—

liche Rolle in der Gefchichte unferer Architektur fpielen wie früher die Pofl:geböud®‚

diefes auf faft burgartige Kraft.
El

Daß andersartige Aufgaben vollends bei aller Verwandtfchaft weit voneinander ab-

weichende Löfungen fanden, verfieht [ich danach von felbft. Wie fchön wußte Mefl'el

in immer neuen Varianten die kleinen bürgerlichen Palais, die die heutige Generation

der Finanzwelt gegenüber den großen und prunkreid1en der früheren bevorzugt,

in Berlins beftes, noch ganz von der Schinkeltradition beherrfchtes Viertel, den fo-

genannten alten Wejten, zu {tellenl Welch ein Beifpiel, wie er {eine Häufer in der

einmal gegebenen Proportion hielt, während gerade in Berlin die fchlechte Art herrfcht,
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fein Haus rüd&fichtslos

aus der Reihe heraus-

treten zu laffen und den

Nachbarn zu erfchlagen!

Wie fein unterfcheidet

er von diefem Stadthaus

das Landhaus, ohne in

den peinlichen Villenftil

zu fallen! Nur ein wenig

lö[t er die {irenge Ge—

fchloffenheit auf, mildert

er den Ernft der Haltung,

wie es die freie Lage,

die Naturumgebung ge—

flatten. Um fo viel etwa

wie eine Dame [ich drau—

ßen von dem Koftüm

der Stadt emanzipiert.

Während der deutfche

Bürger es noch immer

liebt, [ich und fein Haus

im Freien ländlich zu

maskieren. u

Lenbach pflegte zu fagen:

„Kunft ift Takt.“ Das

trifft auf keinen mehr

zu als auf Meffel. Er

hat nie gebaut, ohne

Werderhaus. umfid1tig an alle Inter—

efl'en zu denken," nein,

fie als die {'einigen mitzufühlen, die durch das neue Haus berührt wurden. Wie

weit er damit [einen Zeitgenofl'en an künftlerifcher Kultur voraus war, das geht

daraus hervor, wie wenig diefe Rüdtfidltnahme auch nur verftanden wurde. Des—

halb war er audi den wenigen, die fie fühlten und [eine Abfid1ten dem Publikum

interpretierten, fo innerlida dankbar. El

Berlin hätte, um eine fd16ne Stadt zu werden, nichts weiter zu tun, als überall feine

Bauten als Normen für die Flüge und Straßen, an denen fie {leben, zu refpektieren. |:

Das Haus der Handelsgefellfd1aft zeigt, wie der Gensdarmenmarkt als Rahmen für

das einzige Architekturbild, das die Gontardkuppeln und das Schaufpielhaus bieten,

wiederhergefl:ellt werden könnte. Das Schultefche Haus Unter den Linden gibt den

Ton für eine Erneuerung diefer Straße an, die zugleich ihren neuen Verhältniffen

als Gefchäftsflraße mit teurem Terrain und ihrer alten Tradition Rechnung trüge.

Von den Häufern im alten Welten aus könnte die gleichwertige Modernifierung diefes

Quartiers ausgehen, wenn es einmal — und das wird bald fein — in [einer alten

Form nicht mehr zu halten ifl. U

Nur wenn man diefe wefentliche Intention in dem Schaffen des Baukünfllers richtig

erkannt hat, wird man auch feine Fortfeßungen des Wertheimbaues verflehen, den

zweimaligen Wechfel des Stiles, der vielfach als Laune aufgefaßt werden ift. D

Zuerft galt es, das Warenhaus nach der Voßftraße durchzulegen, die eine Art Palais—
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[traße war. Es wäre natürlich unerhört gewefen,

wenn man hier die ganz in Fen{ler aufgeri{fene

Front, wie fie an der großen Gefchäfts{lraße {leht,

wiederholt hätte. Me{fel fand eine andere Ein—

kleidung derfelben Konflruktion; mehr Stein gab

einen gefd1101feneren Eindruck, die notwendigen Hallen

und Hofumzäunungen wurden mit der Muffe des

Haufes verbunden. Das Ganze, ob zwar ein Anderes

und Fremdes, fügt {ich gut in die Straße ein. Das

Einzige, was man einwenden könnte, i{t, daß der

Künftler in der gotif1erenden Charakteriftik der Bau—

glieder, die ihm das Gefühl der Verwandtfchaft

zwifd1en der modernen und diefer alten Konfiruktion

nahe legte, ein wenig zu weit gegangen, zu deutlich

geworden ifl.

Konnte er {ich hier mit einer Modifikation begnügen,

fo mußte er für den Leipziger Platz, etwas ganz

Neues fd1affen. Diefer Plat3 ift einer der repröfen—

tativen der Stadt, und Meffel war nicht der Mann,

{ich die Nachlüffigkeit zunu‘ge zu machen, daß fold1e

Stellen Berlins nid1t gefet31ich gegen unpafl'ende Bauten

gefchüt3t find. Hier galt es nun, etwas Schönes zu

fchaffen, das „Gefdaäf “ nicht mit {einer Unruhe

hervortreten zu lafl'en und doch den Zufammenhang

mit der Leipzigerflzraßenfaffade nicht zu verlieren.

Es ifl: das Meißerfltüd& feines Taktes, das der Kün[tler

hier gegeben hat: unten die reich gefchmüdxte offene

Halle, ein wundervoller Schmuck für den Platz„ hinter

die [ich die Schaufenfter zurückgezogen haben; oben

durchlaufende fchmale {teinerne Lei{lzen‚ fo nahe

geftellt, daß fie eine gefchlofl'ene Wand bilden, um

fo mehr, da das Glas zwifchen ihnen undurchf1chtig ' —

iii. Diefes Obergefchoß erinnert an die Hauptfafiade, GeldlöftShaus Kraulenlh'aße'

die Halle i{l frei gedacht; beides fchließt {ich aber

vollkommen zufammem Hier denkt, wer nicht analifiemn muß, aber überhaupt nicht

mehr an das Problem, fondern fühlt nur unmittelbar Schönheit. Ich habe den fo

füllen und in den 1et;ten zehn Jahren feines Lebens durch {ein Leiden vollends

fchwerrnütigen Mann niemals freudiger erregt gefehen als über einen Auffaß, in

dem ich das ausgefprochen hatte. ]et3t er{l fühlte er {ich befreit von der Anfchauung,

daß er ein Mann der reinen Zwedamößigkeit fei, einer Anfchauung, die ihn ver—

kannte und bedrüdxte.
n

Diefer Bau hat noch eine befondere Bedeutung, er hat zuerft wieder Plaftik in eine

Wirklid1e Verbindung mit der Architektur gebracht. Seit dem Ende der klaf[iziflzifchen

Tradition war die barocke Gepflogenheit eingerifl'en, Figuren realiftifcher Art irgend—

wie auf Giebel oder Tier{türze zu {tellen oder zu legen (auf Denkmalspoftamenten

durften [ie {idw fogcu- umhertummeln oder über Stufen flegeln). Die Bildhauer

fchalten auf die Baumeiflzer, wenn fie ihnen nur das Allgemeinfte vorfchrieben, die

Baumeiflzer fchalten, mit mehr Recht, auf die Bildhauer. Mefl'el ging auf das {trenger

Prinzip zurück und machte gerade dadurch auch den Bildhauer frei. Es i{t Sache
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des Baumeiflers, die Muffe

des Haufes und jedes Teiles

zu beftimmen ; fo verfet5t er

mit den anderen aud1 die

Steine, die für den plafli—

fchen Schmuck befiimmt

find. Dann übergibt er fie

dem Bildhauer, der nun

aus ihnen machen kann,

was er will, wenn er nur

ihre Maffe nicht allzu {ehr *

verkleinert. Man fieht ge-

rade an diefem Bau, wie

fruchtbar das Verfahren

ift, wieviel interefl'antere

Motive [ich für den Bild—

hauer ergeben, als wenn

ihm ohne weitere Angaben,

ohne daß er auf den Zu—

fammenhang angewiefen

ift, eine „Germania“ oder

„Induftrie“ beftellt wird.

Auch der neue Lichthof

übertrifft den erften weit,

weit;_ an Schönheit. Hatte

Warenhaus Wertheim, Oranienftraße. Melfel zehn Jahre früher

{ich in Form undDekoration

noch an das Konventionelle gehalten, fo war er je'ßt ganz frei und neu. Die mächtige

„Brücke“, die Marmorwände mit den launenhaft verteilten kleinen Bronzereliefs

geben dem Raum ein einziges Gepräge: alles ifl aus der Art feiner Konfi:ruktion

und feiner Beftimmung erwachfen. Meffels Entwicklung war mit diefem Werke nicht

abgefchlofl'en. Er fühlte in alledem nod1 eine, wenn auch noch fo entfernte, Ver—

wandtfchaft mit der polytechnifchen Architektur. Originalität der Löfung, perfönliche

Note, Reichtum an Einfällen, das alles waren Dinge, die der alten Baukunft fern

lagen. Architektur unterfcheidet {ich von Baukunft wie Literatur von Dichtung. Es

ifl; immer etwas zu viel Abficht in ihnen. Meffel fagte nun [ich und anderen: „Ich

glaube, jet3t wird uns“ — die Worte find zu Ludwig Hofl-‘mann gefprochen — „jet3t

wird uns niemand mehr Gedankenarmut vorwerfen; jet3t können wir wohl anfangen,

natürlich, einfach und anfiöndig zu bauen.“ Das war {eine let5te Befreiung.

Diefe Worte find fein Teflament, deffen Befolgung uns eine gute Periode der Bau—

 

 

kunft bringen würde. I:!

Er hat diefes Programm in {einen Bauten wohl fdaon oft erfüllt, bevor er es aus—

gefprod1en hat. Aber doch am reinflen in den Werken der 1et;ten Zeit. [:|

In einigen der fchon erwähnten kleinen Palais im alten Weiten, befonders aber in

der „Nationalbank“ hatte er fogar auf die Koflbarkeit des Materials verzichtet und

war zum Put3bau gekommen. Hier wirken nur noch die Linien und Flächen, wenig

Schmud; if’c wirkungsvoll verteilt. Es ift eine Befchränkung in den äußeren Mitteln,

die ganz unmittelbar an das Schinkelfche Berlin erinnert und ficher auf Meffels

immer größere Vertiefung in den feinen Geifl diefer Zeit beruht. Er fah mit Recht
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das Heil für Berlin in

der Anknüpfung (nicht

Nachahmung!) an eine

Tradition, die eine Zeit—

lang aus ihm die be[te

Stadt Deutfchlands ge—

macht hatte. :|

Auch in den Formen

erkennt man das, be—

fonders auch in den

Ve{tibiilen‚ die immer

fchlid1ter und [trenger

werden. |:

In diefem Augenblicke

trat an Meffel der Auf—

trag heran, die neuen

Bauten auf der Mu—

{'eumsinfel zu fchafl°en‚

die neben ihrer prak—

tifchen Beßimmung die

künßlerifche haben, für

den ganzen Komplex

den großen zufammen—

fafl'enden Mittelpunkt zu

bilden. Jet3t war es

für ihn felbftverftändlidm,

daß {ich diefes Kunft—

forum an Branden—

burger Tor und Altes

Mufeum anfchließen

mußte. :|

Wir können iet;t nur Wohnhaus Tauentzienstraße 14.

den großen Entwurf be—

wundern: die prachtvoll ernße Fa{fade am Kupfergraben mit dem propylöenartigen

Durchgang in der Mitte und das Forum, das von der mächtigen Front des Pergamon—

mufeums beherrfcht Wird, gegen deren glatte Fläche {ich der zierliche Vorbau fo

wirkungsvoll fchmüdxend ftellt. Aber wir wi[fen das Werk in Hoffmanns Händen

gut aufgehoben. Und wir hoffen, daß es für das Großberlin der Zukunft einen

wichtigen und maßgebenden Anfang bedeute. Alfred Mefi'el i{t ein Programm. Über—

all hat er in die Zukunft gewiefen. Es wäre eine Schmach, wenn diefe fchwere

Lebensarbeit, die er geleiftet hat, und die wir hier Schritt für Schritt verfolgt haben,

im höheren Sinne vergebens geleiftet wäre, wenn nur {eine Werke und nicht fein

Geiß lebendig bliebe.

U

 

 

Berlin, November 1910.
Fritz Stahl.
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